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DDR

25 Jahre DDR-Wirtschaft
Ulrich Dietsch, Hamburg

Am 7. Oktober jährte sich zum 25. lUlal der Tag, an dem von der provisorischen Volkskammer der 
DDR der „erste deutsche Arbeiter- und Bauernstaat“ ausgerufen wurde. Dieses Datum gibt Anlaß, 
einen Blick auf die wirtschaftliche Entwicklung der DDR, ihre Erfolge und Probleme zu werfen.

Die DDR startete von einer denkbar ungünsti­
gen Position aus. Die durch Kriegszerstörun­

gen, Demontagen und Reparationen eingebüßten 
Saciikapazitäten vor allem des Fahrzeug-, Ma­
schinen- und Apparatebaus, der eisenschaffenden 
und der feinmechanischen Industrie mußten wie­
der aufgebaut werden. Ein großes Problem stell­
ten auch die durch die Teilung Deutschlands ver­
ursachten Disproportionen im Wirtschaftsgefüge 
der DDR dar. Im finanziellen Bereich sorgte die 
kurz nach der Durchführung der westdeutschen 
Währungsreform im Jahre 1948 in Angriff genom­
mene Währungsreform in der damaligen Sowjet­
zone für weitere Umstellungsfriktionen. Das Feh­
len von Aufbaukrediten, wie sie der Bundesrepu­
blik in Form der ERP-Kredite zur Verfügung stan­
den, erschwerte den Wiederaufbau ebenso wie 
die erst 1954 eingestellten Reparationszahlungen 
an die Sowjetunion. Von wachstumspolitischer 
Bedeutung war — zumindest bis zum Mauerbau 
1961 — die Abwanderung von Bewohnern der 
DDR. Zwischen 1950 und 1961 verließen jährlich 
zwischen 144 000 (1959) und 330 000 (1953) Perso­
nen das Land; davon waren ca. 6 0%  Erwerbs­
tätige.

Gemessen an dieser Ausgangssituation erscheint 
das inzwischen Erreichte — von der DDR Ende 
der 60er Jahre selbst als Wirtschaftswunder be­
zeichnet — beachtlich. Zumindest lassen die seit 
Ende der 60er Jahre realisierten Wachstumsraten

Ulrich Dietsch, 28, D ipl.-Volkswirt, is t Refe­
rent in der Abteilung Wirtschaftsordnung 
und Wirtschaftssysteme des HWWA-Institut 
fü r Wirtschaftsforschung-Hamburg. Er be­
schäftigt sich m it der Wirtschaftsentwicklung 
und dem Wirtschaftssystem der DDR.

wichtiger volkswirtschaftlicher Kennziffern auf 
eine erfolgreiche Entwicklung schließen.

Das produzierte Nationaleinkommen )̂ konnte von 
1950 bis 1973 auf 466%  (1950 =  100, in vergleich­
baren Preisen) und von 1960 bis 1973 auf 178%  
(1960 =  100) gesteigert werden. Im letztgenann­
ten Zeitraum entspricht diese Steigerung einem 
jahresdurchschnittlichen realen Wachstum von 
4,6% . ln den jüngst erschienenen „Materialien 
zum Bericht zur Lage der Nation“ )̂ wird die 
Wachstumsentwicklung der DDR mit derjenigen 
der Bundesrepublik vergleichbar gemacht. Da­
nach wuchs das „produzierte Nationaleinkom­
men“ der Bundesrepublik im Zeitraum von 1960 
bis 1972 mit 4 ,2%  langsamer als das der DDR. 
Und noch eines dürfen sich Werktätige und Wirt­
schaftsführung der DDR zugute halten: Seit der 
wirtschaftlichen Stagnation zu Beginn der 60er 
Jahre ist es — ganz im Sinne der Politik der plan­
mäßigen und kontinuierlichen Entwicklung der 
Volkswirtschaft — gelungen, das Wachstum zu 
verstetigen.

Auch die Entwicklung der Arbeitsproduktivität — 
eine Größe, an der sich die DDR aus ideologi­
schen Gründen nach wie vor stark orientiert — 
verlief günstig: Von 1970 bis 1971 konnte im Jah­
resdurchschnitt ein Zuwachs von 4 ,4%  (Bundes­
republik 4,6% ) erzielt werden^); von 1963 bis

1) Das produzierte  N ationale inkom m en (NEP) ist noch am ehesten 
m it dem Vo!l<seinkommen der w estlichen vo lksw irtschaftlichen 
Gesamtrechnung zu vergle ichen. Das NEP enthält jedoch led ig ­
lich d ie  als p roduktiv  angesehenen D ienstle istungen w ie Leistun­
gen von Handel und Verkehr, W äschereien, Gaststätten, Verlagen 
und Ingenieurbüros; nicht enthalten s ind d ie  Leistungen der Kre­
d it in s titu te , Versicherungsunternehm en, W ohnungsw irtschaft, des 
Hotelgewerbes, Gesundheitswesens, des Staates (ink lus ive  So­
zia lversicherung), von W issenschaft, B ildung und Kunst.
2) Bundesm inisterium  fü r innerdeutsche Beziehungen: M ateria lien  
zum Bericht zur Lage der Nation 1974, Bundestagsdrucksache 
7/2423, s. 355, z itie rt als M ateria lien .
3) Vgl. M ateria lien  1974, S. 366, h ie r verwendet; N ettoprodukt je  
Beschäftigten.
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1971 waren es sogar 4 ,8% . Innerhalb der einzel­
nen Wirtscfiaftssektoren ist eine überrasciiende 
Entwicklung zu beobacfiten. Nicht die aufgrund 
ihres hohen Produktionsanteils wachstumstra­
gende Industrie, sondern die Bauwirtschaft er­
zielte in den letzten Jahren die höchsten Zu­
wachsraten (vgl. Tab. 1 und 2).

Tabelle 1 
Wirlschaftsslruktur der DDR

(Ante ile  am produzierten  Nationaleinl<ommen in %)

1960 1972

Industrie  
(m it Bergbau, Energie) 

Bauwirtschaft 
Landw irtschaft (m it Forst­

w irtschaft und Fischerei) 
Handel (ohne Außenhandel) 
Verkehr (m it Post 

und Fernmeldewesen) 
Sonstige

56.4 
7,0

16.4 
13,0

5.5
1.6

61,1
8,2

11.1
12,8

5,3
1,5

Tabelle 2 
Wachstum der Sektoren

(N ationale inkom m ensbelträge, jäh rlich e r reale r Zuwachs in “/»)

1972/60 1972/65

Industrie
Bauwirtschaft
Landw irtschaft
Handel
Verkehr
Sonstige

5.3 
5,9 
1,2
4.4 
4,3 
4,0

5.5 
6,9
2.5
4.5 
4,4 
4,2

Q u e l l e n :  Bundesm in iste rium  fü r Innerdeutsche Beziehungen: 
M ateria lien  zum Bericht zur Lage der Nation 1974, S. 353, 355.

Die Ergebnisse in der Bauwirtschaft sind vor 
allem auf den Nachholbedarf im Bereich des Tief­
baus und des Wohnungsbaus zurückzuführen, die 
beide über mehrere Jahre hinweg vernachlässigt 
worden waren.

Geringere Wachstumsraten bei nahezu konstan­
tem Sozialproduktanteil verzeichneten Handel und 
Verkehr. Der Handel als Bindeglied zwischen Be­
darf und Produktion hat erst seit dem VIII. Partei­
tag der SED, auf dem eine stärkere Betonung des 
Konsumgüterbereichs beschlossen wurde, eine 
gezielte Förderung erfahren. Das Verkehrswesen, 
jahrelang neuralgischer Punkt des Wirtschafts­
geschehens in der DDR, gilt auch heute noch als 
unterentwickelt (Straßennetz, Kfz-Motorisierung) 
bzw. störanfällig (Güterschienenverkehr). Schluß­
licht des Wachstums bildet die Landwirtschaft. 
Dies ist erstaunlich, weil schon seit Kriegsende 
die Umstrukturierung der Landwirtschaft mit dem 
Ziel einer „industriemäßigen Großproduktion“ be­
trieben wird. Auch außerordentlich hohe lr\vesti- 
tionen — sie stiegen mit 27%  (1960 bis 1972) 
nahezu so schnell wie die der Industrie (29% ) — 
und eine äußerst günstige Bodennutzungsfläche'') 
konnten an den wenig befriedigenden Ergebnis­
sen etwas ändern.

Die alles in allem guten Produktionsergebnisse 
der DDR-Wirtschaft beruhen im wesentlichen, auf 
der Zunahme der Investitionen, die zu einem 
schnellen Anwachsen des Anlagevermögens 
(Grundmittel) führten.

Die Bruttoanlageinvestitionen stiegen von 1960 
bis 1972 jährlich um 6,4% , in der Bundesrepublik 
um 5,2% , und die Investitionsquote (Bruttoan­
lageinvestitionen: Nationalprodukt) lag 1970 bei 
30,2%  und 1972 bei 28,5%  (Bundesrepublik 28,8 
bzw. 29,1 % ) =). Bei der Investitionsstruktur fällt 
der niedrige, für eine Industrienation als untypisch 
anzusehende Anteil der Investitionen im Dienst­
leistungsbereich auf (1971: 17,8%  aller Investitio­
nen). Die Schwerpunkte der Investitionstätigkeit 
liegen gegenwärtig im Energie- und Verkehrs­
bereich, im Bereich der Chemie und des Maschi­
nen- und Fahrzeugbaus.

Wenn auch das Wachstum der Investitionen — ab­
gesehen zu Beginn der 60er und der 70er Jahre 
— als befriedigend angesehen werden kann, so 
gilt dies — selbst nach Ansicht der Wirtschafts­
führung der DDR — nicht für ihre Effizienz. Kriti­
siert werden die unzureichende Anpassungsfähig­
keit der Investitionstätigkeit an wechselnde Be­
darfsstrukturen, mangelnde Investitionsvorberei­
tung und -durchführung (z. B. Verspätungen, un­
vorhergesehene Materialengpässe) und die vor­
nehmlich durch die Ausgestaltung des Wirtschafts­
systems bedingte Unterschätzung des Produk­
tionsfaktors Kapital als Knappheitsfaktor‘ ).

Stärkere Konsumorientierung

Die hohen und oftmals ineffizient genutzten Inve­
stitionen haben besonders in den 50er Jahren 
während der Aufbauphase, aber auch bis Ende 
der 60er Jahre wenig Raum für eine spürbare 
Verbesserung des Lebensstandards der Bevölke­
rung gelassen. Erst seit der in allen RGW-Ländern 
verstärkt einsetzenden „Konsumorientierung“ An­
fang der 70er Jahre sind tendenzielle Änderungen 
zu beobachten. So erhöhten sich die Nettogeld­
einnahmen {Bruttogeldeinnahmen minus Sozial­
versicherung minus direkte Steuern) der DDR- 
Bevölkerung von 1960 bis 1969 lediglich um 29% . 
Allein im Zeitraum 1970 bis 1973 konnten jedoch 
die Einnahmen um rund 16%  gesteigert werden. 
Allerdings zeigt das Halbjahresergebnis von 1974 
einen unterplanmäßigen Anstieg der Einnahmen 
von 4,2%  (Plan: 4,5% ) an. Diese Entwicklung wird 
die DDR-Bevölkerung aber dem anvisierten Ein­
holen oder gar Überholen der Bundesrepublik

*) 93 %  der Fläche w erden von LPG bearbeitet. Deren Durch­
schnittsgröße lie g t bei 660 hal V g l.: S tatistisches Jahrbuch der 
DDR 1973, S. 188, 190.
5) V g i. iWaterlalien 1974, S. 361.
‘ ) Deutsches In s titu t fü r  W irtschaftsforschung: DDR-Wirtschaft, 
B erlin  1971, S. 169 f.
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kaum näherbringen: Lag das durchschnittliche 
Arbeitnehmereinkommen der DDR 1969 um rund 
29%  unter dem der Bundesrepublik, so waren es 
1971 schon 37% . Für die Jahre 1972 und 1973 
dürfte sich diese Tendenz fortgesetzt haben. Auch 
bei den Rentenzahlungen — einer weiteren wich­
tigen Einkommensart — liegt die DDR trotz zahl­
reicher Rentenanhebungen seit 1971 weit hinter 
der Bundesrepublik zurück; Die durchschnittliche 
Altersrente eines westlichen Rentners beträgt 
445 DM (1970), die eines östlichen 190 Mark; diese 
Relation hat sich auch 1972 nicht zugunsten der 
DDR verschoben )̂.

Für die Kennzeichnung des Lebensstandards in 
der DDR hat nicht nur die Verwendung des Er­
werbseinkommens Bedeutung, sondern auch die 
ständig steigenden öffentlichen Leistungen für die 
Bevölkerung. Während sich nämlich das im In­
land verwendete Nationaleinkommen von 1960 bis 
1973 um 7 6%  erhöhte, stieg der individuelle Kon­
sum nur um 62% , der sogenannte gesellschaft­
liche Konsum (u. a. Ausgaben für kulturelle und 
soziale Betreuung, Wissenschaft und Forschung, 
Verwaltung, Parteien) aber um 120%: ein Zeichen 
für die Prioritätensetzung der Partei- und Staats­
führung, die vor allem aus ideologischen Gründen 
bestrebt ist, den Anteil des gesellschaftlichen 
Konsums zu erhöhen.

Der Einzelhandelsumsatz als wichtigster Indikator 
des privaten Verbrauchs wurde im gleichen Zeit­
raum lediglich um 66%  angehoben. Dennoch ist 
auch bei der Verbrauchsstruktur der DDR ein für 
Industrieländer charakteristischer Wandel fest­
stellbar: Einer Erhöhung des Einzelhandelsum­
satzes um 3 8%  (1965-72) standen ein unter­
durchschnittlicher Verkaufszuwachs von Nah­
rungsmitteln (28% ) und ein stärker erhöhter Ge­
nußmittelumsatz gegenüber.

Als Erfolg Ist schließlich zu verbuchen, daß die 
öffentlichen „unentgeltlichen Leistungen“, die zu­
nehmend einen größeren Teil des Gesamtver­
brauchs einnehmen (1972: 25% ), seit 1960 konti­
nuierlich ausgebaut wurden und auf einigen Ge­
bieten (Gesundheitswesen, Erziehungs- und Bil­
dungsbereich) der Entwicklung in der Bundes­
republik vorauseilen.

Wenn sich die Versorgung der Bevölkerung in 
letzter Zeit auch spürbar verbesserte, so ist eine 
Erscheinung doch geblieben: Nach wie vor ist es 
den Planern nicht gelungen, die Versorgung der 
Bevölkerung auch bedarfsgerecht zu gestalten; 
denn auch nach 25 Jahren DDR-Wirtschaft ent­
spricht das Waren- und Dienstleistungsangebot 
in quantitativer und auch qualitativer Hinsicht 
noch nicht immer den Käuferwünschen. Insbeson­

dere werden Klagen über zu lange Wartezeiten 
laut, und die regionale Verteilung von Nahrungs­
mitteln gelingt nicht immer reibungslos“).

Lockerungen im Pianungs- und Leitungssystem

Von solchen und anderen Hemmnissen und Fehl­
läufen war die DDR-Wirtschaft in den 25 Jahren 
ihres Bestehens nie ganz frei. Schon in den 50er 
Jahren wurden deshalb zahlreiche Umorganisa­
tionen des Wirtschaftsapparates vorgenommen’). 
Als der bedeutendste Einschnitt in der Entwick­
lung des Wirtschaftssystems muß jedoch die Ein­
führung des „Neuen ökonomischen Systems der 
Planung und Leitung“ im Jahre 1963 angesehen 
werden. Als Ursache für die Reform sind das den 
Erfordernissen der Ende der 50er Jahre einset­
zenden intensiven Wachstumsphase nicht mehr 
genügende Pianungs- und Leitungssystem und 
die akuten wirtschaftlichen Schwierigkeiten zu 
Beginn der 60er Jahre anzusehen, Auftrieb für die 
Reformen gaben auch die von Liberman im Jahre 
1962 in Gang gesetzten Diskussionen über Ände­
rungen des sowjetischen Wirtschaftssystems.

Die auf dem VI. SED-Parteitag 1963 beschlosse­
nen Reformmaßnahmen sahen bei Aufrechterhal­
tung staatlicher Planung und Kontrolle eine „Öko­
nomisierung der Wirtschaft“ durch optimale Ver­
bindung staatlicher Planung mit einer indirekten 
Steuerung der Betriebe vor. Dabei sollte die Men­
genplanung (Tonnenideologie) weitgehend durch 
monetäre Lenkungsinstrumente — sogenannte 
ökonomische Hebel — wie z. B. Gewinn- und Ren­
tabilitätskennziffern, Preise, Kredite, Zinsen und 
Steuern sowie die auf eine bessere Kapitalverwer­
tung hinzielende Produktionsfondsabgabe ersetzt 
und auf diese Weise die materielle Interessiertheit 
der Betriebe stimuliert und ihr Bewegungsspiel­
raum vergrößert werden.

Auf dem VII. SED-Parteitag 1967 wurde mit dem 
„ökonomischen System des Sozialismus“ die 
zweite Phase der Reformen eingeleitet. Deren 
zentrales Anliegen war die Planung sogenannter 
strukturbestimmender Erzeugnisse zwecks Ver­
besserung der gesamtwirtschaftlichen Wachs­
tumsmöglichkeiten. Die Konzentration auf be­
stimmte Produkte (elektronische Geräte, Kunst­
stoffe, synthetische Fasern, Erzeugnisse der Ver- 
edelungsmetaliurgie) führte jedoch gerade in den 
Jahren 1969 und 1970, die eine gewisse Bewäh­
rungsprobe der Reformen darstellen sollten, zu 
strukturellen Disproportionen und damit zu 
Wachstumseinbußen der vor- und nebengelager­

7) Vgl. Materialien 1974, S. 455.
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8) V g l. z. B. P lanerfü llungsbericht der s taatlichen Zentra lverw a l­
tung fü r  S ta tistik, 1. H a lb jah r 1974, In; Neues Deutschland vom 
19. 7.1974, S. 3 f.

’ ) V g l. z. B. H annsjörg B u c k :  Techn ik  d e r W irtschafts lenkung 
In kom m unistischen Staaten, Bd. 1, C oburg 1969, S. 342 ff.
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ten Wirtschaftsbereiche wie Zulieferer, Veri^ehr, 
Energie und Bauwirtschaft.
Dieses Abweichen vom eingeschlagenen Wachs­
tumspfad dürfte neben Störungen im Investitions- 
sel^tor ein wichtiger Grund dafür gewesen sein, 
daß die Wirtschaftsführung sukzessive Maßnah­
men einleitete, die auf eine Rezentralisierung des 
Wirtschaftssystems hinauslaufen. Der Entschei­
dungsspielraum der unteren und mittleren Wirt­
schaftsorgane wurde wieder eingeschränkt, gleich­
zeitig die Autorität staatlicher Lenkung durch die 
höhere Zahl betrieblicher, vor allem materieller 
Kennziffern bzw. die Modifizierung indirekter 
Steuerungsmittel erhöht. Die Investitionstätigkeit 
z. B. — in den Jahren 1969 und 1970 weitgehend 
von den Betrieben selber bestimmt — wurde ab 
1971 wieder mittels staatlicher Planauflagen wie 
vor 1963 verbindlich vorgeschrieben.

Rezentralisierungserscheinungen

Ein Zeichen zunehmender Rezentralisierung ist 
auch, daß seit Verabschiedung des gegenwärtig 
geltenden Fünfjahrplans 1971-1975 nur noch 
selten von ökonomischen Hebeln und gar nicht 
mehr vom „ökonomischen System des Sozialis­
mus“ die Rede ist. Vielmehr tauchen die Begriffe

„Verstärkung und Qualifizierung der Leitung und 
Planung“, „Straffung der staatlichen Ordnung“ 
und „Primat der zentralen Leitung und Planung“ 
wieder häufiger auf. Diese werden besonders im 
Zusammenhang mit der Sozialistischen ökono­
mischen Integration (Söl) im RGW, deren eifriger 
Befürworter die Partei- und Staatsführung der 
DDR ist, genannt. Für die weitere Entwicklung 
des Planungs-, Leitungs- und Stimulierungs­
systems, über dessen endgültige Ausprägung 
wohl frühestens der für das Jahr 1975 anvisierte 
IX. SED-Parteitag Auskunft geben kann, wird man 
sogar davon ausgehen dürfen, daß die Erforder­
nisse der Integration im RGW ein systembestim­
mender Faktor sein werden. So wird in der ge­
genwärtig noch anhaltenden Systemdiskussion 
gefordert, Leitung, Planung und ökonomische Sti­
mulierung „integrationsfreundlicher“ zu gestalten. 
Um dieses zu erreichen, wird es zwecks besserer 
Steuerungsmöglichkeit als notwendig angesehen, 
die Autorität zentraler Instanzen zu stärken, wo­
bei allerdings auch die „sachkundige Mitwirkung“ 
unterer und mittlerer Entscheidungsebenen vor­
gesehen ist ’°).

’ 0 )  Siehe dazu v. a. G. F r ö h l i c h ,  K.  K o s s e r :  Leitung, 
P lanung und ökonom ische S tim u lie rung „in teg ra tions freund licher“ 
gesta lten, in : D ie W irtschaft, 29. Jg. (1974), Nr. 17, S. 6.

Vertrauen verpflichtet
Wir wissen, daß unsere Kunden ihr Vertrauen in uns 
setzen. Vertrauen in die Qualität der MOBIL-Erzeug- 
nisse. Vertrauen in die Leistungsfähigkeit eines Welt­
unternehmens, dessen Teil wir sind.
Wir wissen, daß man von MOBIL immer etwas mehr 
erwartet. Ein Mehr an Beratung, an Service, an fort­
schrittlichem Denken.
Wir woiien, daß das so bleibt; daß Sie mit MOBIL 
morgen ebenso zufrieden sind wie gestern oder vor­
gestern.
Wir arbeiten dafür. In unseren Raffinerien, in unseren 
Forschungslaboratorien, in unserer ganzen Organisa­
tion. Tag für Tag. Für Sie, den Kunden, dessen Ver­
trauen unser Kapital ist.

Mobil
MOBIL OIL A.G. IN DEUTSCHLAND • 2 HAMBURG 1 ■ STEINSTRASSE 5
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Nicht allein für die Systementwickiung haben der 
RGW und die seit der Verabschiedung des „Kom­
plexprogramms“ im Jahre 1971 propagierte Sozia­
listische ökonomische Integration (Söl) Bedeu­
tung. Wichtiger noch ist die Tatsache der effekti­
ven ökonomischen Verflechtung der DDR mit den 
RGW-Ländern. Mit ihnen wickelt die DDR rund 
66°/o (1973) ihres Außenhandels ab und allein 
34,6%  mit der UdSSR. Zwar hat die quantitative 
Verflechtung zugunsten der kapitalistischen Län­
der abgenommen (vgl. Tabelle 3), doch behauptet 
die DDR-Führung neuerdings, daß nicht allein 
quantitative, sondern vor allem qualitative Pro­
zesse bei den Intrablockbeziehungen — gedacht 
ist hier offenbar an intensivere Formen der Zu­
sammenarbeit — die wesentliche Rolle spielen. 
Tatsächlich nimmt die Arbeitsteilung der DDR mit 
den RGW-Ländern zunehmend differenziertere 
Formen an. Bis 1972 wurden 288 zwei- und mehr­
seitige Kooperationsabkommen mit RGW-Ländern 
geschlossen.

Tabelle 3
Länderstruktur des DDR-Außenhandels

(in  "/o)

1960 1970 1973

Sozia listische Länder 74,6 71,5 69,3
darunter:
RGW-Länder 67,6 67,3 66,0

darunter: UdSSR 42,8 39,1 34,6
Kap ita lis tische Länder 21,2 24,4 27,4

darunter: Bundes-
repubill< Deutschland 10,3 10,2 9,2

Entw icklungsländer 4,3 4,0 3,3

Q u e l l e :  S tatistisches Jahrbuch der DDR 1974, S. 282, 283.

Gegenwärtig verdankt die DDR ihre starke öko­
nomische und auch ihre stärker werdende poli­
tische Position im RGW ihrem hohen wirtschaftli­
chen Entwicklungsstand. Immer noch ist sie der 
größte Investitionsgüterlieferant im RGW und hin­
ter der Sowjetunion der zweitgrößte Intrablock­
handelspartner. Bislang befindet sich die DDR 
innerhalb der RGW-Länder mehr in der Geber­
ais in der Nehmerrolle. Das gilt sowohl für die 
Handelsbeziehungen, die mit den RGW-Ländern 
noch überwiegend komplementärer Natur sind, 
als z. B. auch für ihre Rolle als Kapitalgeber. Ob­
wohl Kapital in der DDR-Wirtschaft selbst knapp 
ist, finanziert die DDR in mehreren Ländern des 
RGW Projekte, die vor allem die eigene Roh- und 
Grundstoffbasis sichern sollen. Darüber hinaus 
wird angenommen, daß die DDR auch eine block­
interne Entwicklungshilfe in Form von Krediten 
zum Aufbau der weniger entwickelten Volkswirt­
schaften leistet” ). Nähere Angaben hierüber wer­
den von der DDR-Seite jedoch nicht veröffentlicht. 
Auch ihr angesammeltes technisches Know-how 
sichert der DDR gegenüber den übrigen Mitglieds­

ländern -  abgesehen vielleicht von der ebenfalls 
hochentwickelten CSSR -  gegenwärtig eine über­
legene Position. Allerdings haben sich seit eini­
gen Jahren die meisten anderen RGW-Länder 
stärker als die DDR mit Hilfe westlicher Investi­
tionsgütereinkäufe und Kredite beachtliche Pro­
duktionskapazitäten aufgebaut, mit denen sie in 
absehbarer Zeit in einigen Bereichen der DDR 
Konkurrenz machen könnten. Will also die DDR 
ihre führende ökonomische Rolle beibehalten, 
wird sie gezwungen sein, in verstärktem Maße 
technischen Fortschritt aus dem Westen zu im­
portieren.

Zukünftige Entwicklung

Wenn auch die gegenwärtige Wirtschaftsentwick­
lung in der DDR befriedigend verläuft und wahr­
scheinlich die wichtigsten Kennziffern des Fünf­
jahrplans 1971 bis 1975 erfüllt werden, so dürfen 
besonders zwei Dinge nicht übersehen werden. 
Zum einen sind — heute wie vor 25 Jahren — 
Mängel In der Planung, Vorbereitung, Leitung und 
Durchführung einzei- und gesamtwirtschaftlicher 
Investitionsvorhaben festzustellen. Schwierigkei­
ten gibt es besonders im Bereich der Bauindu­
strie. Gerade die verzögerten und teilweise man­
gelhaft ausgeführten Investitionen in diesem Be­
reich — aber auch in anderen — waren kürzlich 
wieder Gegenstand der Kritik der Parteifüh­
rung ’ )̂. Verzögerungen führten immer wieder zu 
Produktions- und Versorgungsstörungen, beein­
trächtigten die Effizienz der Investitionen und da­
mit die langfristigen Wachstumsmöglichkeiten.

Zum anderen sind die Wachstumsresultate der 
letzten Jahre mit äußerst angespannten Ressour­
cen erzielt worden. Deshalb stellt sich die Frage, 
wie lange die Leistungsbereitschaft der DDR-Be- 
völkerung angesichts ständiger Planüberbietungs­
und Neuererkampagnen noch anhalten wird, zu­
mal es nicht allein gilt, mehr zu produzieren, son­
dern auch die ständigen — offenbar systembe­
dingten — Verzögerungen und Fehlläufe im Wirt­
schaftsprozeß auszugleichen. Sicherlich könnten 
übermäßige Produktionsengpässe auch weiterhin 
durch Westimporte gemildert oder gar behoben 
werden, nur kann man die Westbezüge nicht 
ständig kreditfinanzieren, wie es gegenwärtig ge­
schieht, sondern es müßten letztlich erhebliche 
Exportanstrengungen zum Ausgleich der defizitä­
ren Westhandelsbilanz unternommen werden. Ob 
das gelingt, hängt insbesondere davon ab, in 
welchem Maße die Exportkapazitäten der DDR 
durch die Lieferverpfllchtungen in die RGW-Län- 
der gebunden sind.

1') W erner G u m p e I ; D ie DDR In der Weltwirtschaft, in : Die 
M ita rbe it, 21. Jg. (1972), H. 3, S. 249/250.

’ 2) Hermann A x e n  : Aus dem Bericht des Politbüros, in : Neues 
Deutschland vom 5. 7.1974, S. 3.
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